
dam Przybeckli

eıt der Hoffnung eıt der Bewährung
Die katholische Kırche in olen re nach der

Die EU-Erweıiterung, 1aber auch die hitzige Diskussion die end-
gültige orm der Europäischen Verfassung ließen den Jahrestag des
Sturzes des Kommunısmus 1in Polen in den Hintergrund EHEeLEN Ent-
scheiden: für dessen nde W ar das Ergebnis der Sejm-Wahlen VO

Juniı 1989 Es wurde F: Begınn e1ınes langsamen Prozesses der Befrei-
ung welıterer Länder des Ostblocks Fur die katholische Kirche 1ın Polen
bedeutete dieser Umbruch eine wesentliche Veränderung der Bedingun-
CIl für ihre grundlegende pastorale 1SS10nN. uch jeß 1n ihrem Fa
C111 zahlreiche Hoffnungen reifen, W asSs die Möglichkeiten für eın-
fassenderes und erfolgreicheres Wirken in der VO der Diktatur der Ideo-
logie des realen Sozialismus befreiten Gesellschaft betraf.

Wıe die VErSANSCHCH 15 Jahre zeıgen, W ar c 1ın vielen Fällen eine Zeit,
die diese Hoffnungen einer schmerzhaften Prüfung und Bewährung
LerZOßg. Vieltach gründeten S1Ce auft einer wen1g realistischen Beurteilung
der Wirklichkeit, und bewirkte der Zusammenstofß mMI1t der Jungen
Demokratie manchen Schock. Miıt der Zeit reifte jedoch sowohl bei
Vertretern der kirchlichen Hierarchie als auch bei den 1m Leben der
Kirche engaglerten Katholiken e1n orößeres Verständnis ür die eciu:”e

sozio-politische Lage und für die Speziftik der 1ın ihr verbindlichen RE
geln. Das bedeutet keine Überwindung aller Probleme, die bis heute die
Deftinition VO Ort und Rolle der katholischen Gemeinschaft 1n der pol-
nischen Gesellschaft betretten. Die einen VO ihnen wurzeln 1n der {a
terlassung notwendiger Handlungen, andere ergeben sich AaUS Heraus-
torderungen, die die CUH«e sozio-politische Lage schafftt.

Prof. Dr. Adam Przybeckı ıst Leiter der Abteilung für Pas£omltbeologie der
Theologischen Fakultät der Adam-Mickiewicz-Universität ın Poznan Posen)
UuUnN Chefredakteur der Zeitschrift Teologia Praktyczna“ (Praktische Theolo-
gze)
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Die unterbliebene Gewissenserforschung

Eın wichtiger Grund für die Enttäuschung, die die mı1t der Situa-
t1on ach dem Umbruch verbundenen Hoffnungen auf die Probe stellte,
W ar CDy A4SS die Kirche 1in Polen keine tiefschürfende Gewissenserftor-
schung anstellte. Das betraf VOT allem die Abrechnung MI1t der Vergan-
genheit und die Schlussfolgerungen AUS

der SaNzZChH Nachkriegsperiode, in der die
Kirche 1mM kommunistischen >System leb- Dıie Kirche ın Polen stellte heine tzef-

schürfende GewissenserforschungNoch VOT der Veröffentlichung des Das betraf DOTr allem die AbrechnungApostolischen Schreibens Tertio millen- miı1t der Vergangenheit und die
N1LO adveniente, worın Papst Johannes Schlussfolgerungen aAM der SANZENPaul 8 die europäischen Völker und die Nachkriegsperiode.
katholische Gemeinschatt ZUr (Jew1s-
senserforschung‘ aufrief, machte 111all 11
Polen aut die Notwendigkeit autmerksam, die Nachkriegsgeschichte der
Kirche 1n ihrer vollen Wahrheit sehen.? uch spater, VOT allem 1ın der
Zeit der Ende gehenden /weiten Polnischen Plenarsynode, tauchte
diese Frage bei der Suche ach einer nNntwort auf die Frage, in welcher
Richtung die Ortskirche 1in Polen 1mM 21 Jahrhundert gehen soll, wieder
aut Der Generalsekretär der Synode, Weihbischof Tadeusz Pieronek,

damals „Solange WIr keine redliche Diagnose geben, wWwW1e€ diese
Kirche wirklich ISt, eine Diagnose, die die Wahrheit ber s1e bis AT

Schmerzgrenze se1ın wird, lange werden WIr nicht können, WwW1e€e
INa in HHSCTET: Wirklichkeit andeln soll, damit die Kirche konziliarer,
moderner wird, hne VO ihrem Wesen verlieren.“

Diese Äußerungen fanden jedoch eın umtassenderes Echo, 1mM (36-
genteil, CS zab Stimmen, die der bisherigen Verdienste der Kirche
bei der Beseıitigung des kommunistischen 5Systems A aufriefen, eiıne
solche Aktion der WwW1€e CS hieß Selbstgeißelung der katholischen (S6-
meinschaft 1in Polen unterlassen. Eine bedeutsame Ausnahme W ar die
AÄußerung PrimasJözef Glemps, der bei der Einführung ZUrTr Messe

Vgl Johannes Paul IT:; Apostolisches Schreiben Tertio millennio adveniente, Libreria
Editrice Vaticana 1994, Nr. 2 9
Vgl Jözef Majka, Odpowiedzialnosc tyranıe, 1n: Lad )! 5) Bischof Jan
Chrapek, ola zadanıa Srodköw spolecznego przekazu przemianach polskich, 11
Przeglad Powszechny 6/1993,; 368f.; dam Przybecki, Po czterech latach. Rachunek
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20 Maıi 2000 In Warschau fteststellte: „LE.ine Gewissenserforschung INUSS
uUu1ls$s 1n voller Wahrheit VOT (5Ott stellen. In der Wahrheit se1ın, bedeutet
die eigenen Schwächen, Treulosigkeiten und Vergehen (sottes und
der Kirche esetze anzuerkennen. S1ie bedeutet auch, das Csute wahrzu-
nehmen, das nıcht übergangen werden dart20. Mai 2000 in Warschau feststellte: „Eine Gewissenserforschung muss  uns in voller Wahrheit vor Gott stellen. In der Wahrheit sein, bedeutet  >  die eigenen Schwächen, Treulosigkeitenund Vergehen gegen Gottes und  der Kirche Gesetze anzuerkennen. Sie bedeutet auch, das Gute wahrzu-  nehmen, das nicht übergangen werden darf ... Man darf jedoch nicht das  Böse und die Brandherde des Bösen mit Schweigen übergehen, des  Bösen, das unsere Kleidung befleckt, während wir mit befleckten Klei-  dern einhergehen und warten, dass das Böse antrocknet.“* Das war eher  eine persönliche Gewissenserforschung eines Bischofs, der seinen Hir-  tendienst in einer bestimmten Zeit und an einem bestimmten Ort  ausübte (wenngleich sie tief bewegt durch ihre Offenheit), als eine  Äußerung im Namen der Ortskirche, die im Bewusstsein des Neube-  ginns über die eigene Erfahrung der Präsenz im kommunistischen Sys-  tem spricht und die Vergangenheit bewertet, um so die Möglichkeit zu  einem umfassenderen Dialog mit der demokratischen Gesellschaft zu  eröffnen. Denn die Ursache zahlreicher Missverständnisse und Span-  nungen bei der Suche der Kirche nach der ihr eigenem Ort in der sich  umgestaltenden polnischen Gesellschaft waren nicht — wie das oft be-  hauptet wird — solche oder andere Fehltritte, nicht die nicht immer  glücklichen Initiativen und nicht immer glücklich formulierten Äu-  ßerungen, sondern der Mangel an Selbstreflexion über die eigene Nach-  kriegsgeschichte. Es geht vor allem darum, dass die Gemeinschaft der  Gläubigen mehr als bisher das Maß der moralischen Schäden erkennt, an  denen sie in den letzten fünfzig Jahren teilhatte. Denn die von der beson-  deren Situation diktierten, im Gefühl der Verantwortung für das Ge-  meinwohl der ganzen Gesellschaft akzeptierten Kompromisse haben  manchmal die Aussage des evangelischen Zeugnisses der Jünger Jesu  Christi geschwächt. Aus der Perspektive der Zeit muss sich also die Frage  erheben, ob alles getan worden ist, um die Sensibilität für das Böse zu  schärfen und die Antwort der Liebe so tief reichen zu lassen, dass sie  imstande wäre, den Geist des Hasses und der Vergeltung zu überwinden.  Zu einer solchen Frage sollte nicht nur die beobachtete Hilflosigkeit  angesichts der Herausforderungen der neuen Wirklichkeit nötigen, son-  dern auch die liturgische Praxis der Kirche, die zu Beginn jeder hl. Messe  dazu aufruft, dass man vor Gott seine Sündigkeit anerkennt.  Gleichzeitig würde, so scheint es, dieser von der Kirche unternomme-  * Kardinal Jözef Glemp, Nasza wina, in: Tygodnik Powszechny 22, 28.05. 2000, S. 4.  312Man dart jedoch nıcht das
OSse und die Brandherde des Bosen mı1t Schweigen übergehen, des
BOsen, das UNsere Kleidung befleckt, während WIr mıiı1t befleckten lei-
ern einhergehen und warten, Acs das BoOse antrocknet.“* Das W ar eher
eıne persönliche Gewissenserforschung eines Bischofs, der seinen Hır-
tendienst 1n einer bestimmten Zeit und einem bestimmten (Ort
ausubte (wenngleich S1€e tief bewegt durch ihre Otffenheit), als eline
Außerung 1mM Namen der Ortskirche, die 1mM Bewusstsein des Neube-
ZINNS ber die eıgene Erfahrung der Präsenz 1mM kommunistischen SyS-
tem spricht und die Vergangenheit bewertet, die Möglichkeit
einem umtassenderen Dialog mMI1t der demokratischen Gesellschaft
eroöffnen. Denn die Ursache zahlreicher Missverständnisse un Span-
HNUNSCH bei der Suche der Kirche ach der ihr eigenem Ort 1n der sich
umgestaltenden polnischen Gesellschaft nicht W1e€e das oft be-
hauptet wird solche der andere Fehltritte, nıcht die nıcht ımmer
glücklichen Iniıtiativen und nicht immer glücklich tormulierten Au-
ßerungen, sondern der Mangel Selbstreflexion ber die eigene Nach-
kriegsgeschichte. Es geht VOT allem darum, A4Sss die Gemeinschaft der
Gläubigen mehr als bisher das Ma{ der moralischen Schäden erkennt,
denen S1€e 1in den etzten tünfzig Jahren teilhatte. Denn die VO der beson-
deren Situation diktierten, 1mM Geftühl der Verantwortung für das @7
meinwohl der SaNZCH Gesellschaft akzeptierten Kompromisse haben
manchmal die Aussage des evangelischen Zeugnisses der Jünger Jesu
Christi geschwächt. Aus der Perspektive der Zeit INUSS sich also die Frage
erheben, ob alles worden 1Sst, die Sensibilität für das Böse
schärfen und die ntwort der Liebe tief reichen lassen, Aass S1€e
imstande ware, den Geist des Hasses und der Vergeltung überwinden.
7u einer solchen Prage sollte nıcht 1Ur die beobachtete Hilflosigkeit
angesichts der Herausforderungen der Wirklichkeit notiıgen, SO11-

ern auch die liturgische Praxıs der Kirche, die Begınn jeder Messe
Aazu aufruft, A4Sss INa VOT Gott seline Sündigkeit anerkennt.

Gleichzeitig würde, scheint C dieser VO der Kirche NternommMmMe-

Kardinal Jözef Glemp, Nasza WI1na, 1n: Iygodnik Powszechny Z 28.05 2000,
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Schritt den 1ın das OSe unklen Zeit verwickelten Menschen
erleichtern, Ühnlich IN1ıt1atıv werden, und zugleich würde CS die christ-
liche Gemeinschaft für den Dialog MI1t öffnen, die raußen stehen.
Im Leben der Gesellschaft würden klar umrıssene Standards für die
Abrechnung mMI1t der schmerzhaften Vergangenheit un Grundlagen für
eın moralisch durchsichtiges Handeln der Büurger 1n einem völlig freien
und SsOUuveranen Staat geschaffen werden. Denn das Beispiel der Kirche,
die A4aUus der kommunistischen Zeit als orofße und verdiente Autorität der
demokratischen UOpposition 1in schwierigen Zeiten hervorgeht, wurde
ZU Vorbild für alle, auch für die ehemaligen Mitglieder der Parte1 des
KRegıimes, die 1m Jetzt demokratischen Polen politisch tatıg werden. Ich
denke, WEn die katholische Kirche entschieden und mI1t voller Be-
stimmtheit eine solche Abrechnung mMI1t der eigenen Vergangenheit
TINOoMMEeEN und eın Resumee ihrer Nachkriegserfahrung mı1t
Zl dem Widerstand die kommunistische Staatsmacht IM-
LL  = hätte, annn ware Polen heute nicht VO der moralischen Zersetzung
der politischen Eliten betroffen, deren schockierendem Symbol die
Schmiergeld-Affäre eines Lew KRywiın geworden iSt

Die geteilte Einheit

Eın anderer Grund für die Prüfung, der rühere Hoffnungen-
ften wurden, wurde die el Erfahrung, 4Ss 6S bisher nıcht bekannte
Trennungslinien 1m Schofß der katholischen Gemeinschaft 1ın Polen oibt.
In der VELSANSCHCH Periode, die durch den VO der kommunistischen
Staatsmacht geführten Kampf die Kirche charakterisiert WAal, voll-
ZO@ sich innerhalb der Gemeinschaft der Christen eiın esonderer Pro-
Z6SS der Unitizierung und des Schulterschlusses. Im Namen der Vertei-
digung oft SYUR e  OommMene Versuche, die Kirche spalten, verel-
nıgte Ianl die Kräfte der bestehenden Meıinungs- und Ertah-
rungsunterschiede. Wenngleich mı1t der Zeit, besonders dann, WE die
ideologische Konfrontation abgemildert wurde, sich den Katholi-
ken Spannungen 1abzeichneten un Meinungsunterschiede immer eut-
licher wurden, ECat INa  en doch ach außen immer wieder yeschlossen
miıt der Hierarchie aut Die Veränderung der sozio-politischen Situation
ach 1989 törderte manchmal weitgehende Trennungslinien ZULage, S1€Ee
bewirkte auch, A4SsSs scheinbar lang VELISCSSCHLC Anschauungen wiederauf-
lebten. uch Vertreter des polnischen Episkopats, der bislang als Mono-
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ith gesehen wurde, begannen 1abweichende Meınungen darüber Z7e1-
SCIL, W1€ die Gegenwart der Kirche 1mM öffentlichen Leben aussehen oll
Die Tatsache, Aass ein gemeinsamer Standpunkt 1ın dieser Hinsicht ehlte,
ermöglichte die umstrıttene Aktivität e1ines Pater Tadeusz Rydzyk,
des Direktors VO Radio MaryJa. Möglich wurden adurch auch die
unablässig NnternomMMeENeEN Versuche, die Kirche durch frustrierte Poli-
tiker instrumentalisieren. DE CS widerstreitender Meinungen

Konsequenz und entschiedenem Han-

Unablässig zuourden Versuche er- deln tehlt, ann der Ordens-
INann AUS Torun/Thorn der Inter-NHOTNTNENTL, die Kirche durch frustrierte

Politiker instrumentalisieren. vention VO Primas Glemp weiterhin die
katholische Gemeinschatt 1n Polen pola-

risiıeren. Der einz1ge Mensch, der durch se1ine Autorität tähig 1St, diese
sich immer schmerzhafter 1bzeichnenden Differenzen beherrschen,
1St Papst Johannes Paul ı88 Seine Außerung W1€ das auch trüher mehr-
mals der Fall W ar machte C855 möglich, 1n bedeutsamer Weise die
Antı-EU-Kampagne bremsen, die VOT dem Europa-Referendum
nıcht NUr VO dem Milieu Radio MaryJa geführt wurde, sondern auch
VO elıner Gruppe Geistlicher unterschiedlicher Ebenen, die ebentalls

dem Eintfluss dieses Radios stehen.

ehr romm un weniIig reiligıi0s

15 Jahre Aktivität katholischer Kirche 1in Polen ach dem Umbruch VO

1989 sind auch eine Bewährungsprobe und ein Test für die Religiosität
der Polen Unter der Herrschaft der totalitären Ideologie, als die Kirche
ein besonderer Raum WAal, 1ın dem F1a:  - Freiheit finden und zugleich
Widerstand gegen die Staatsmacht ben konnte, W ar schwierig, eine
eindeutige nNntwort auf die Frage geben, W as letztlich für die Kr
klärung ber das eıgene Christsein entscheidend Wa  - Im Zusammen-
hang damit prophezeite Maan, gleich oach dem Sturz des Kommun1ismus,
eine schnelle Verödung der polnischen Kirchen, W1€ 111l das Ühnlich ın
Westeuropa beobachten konnte. Diese Prognosen erwıesen sich jedoch
nıiıcht als voll berechtigt. Dennoch ware die Behauptung talsch, die Zeit
der sozio-politischen und ökonomischen Transtormationen hätte kei-
LIC  - Einfluss auf den Glauben der Polen gehabt.

Wie soziologische Untersuchungen zeıgen, bezeichnen sich se1t
längerer Zeit 91-97) Prozent der Bevölkerung immer och als gläubig
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und tietgläubig. Es verstärkt sich jedoch systematisch die Diskrepanz
7zwischen dem erklärten Glauben un einem MIt diesem Glauben
übereinstimmenden Leben [Das 1St ZWAAaTr eın Trend, enn W ar

schon VOT 1989 sichtbar, aber heute wird 1n den Antworten der Befrag-
ten deutlicher artikuliert. Das betritft VOT allem die Ehe- un: Familien-
moralı. Im Bericht „Die katholische Kirche Beginn des

Jahrtausends 1ın der Meinung der Polen“> wird darauf hingewiesen,
4SS CS mehr Personen xibt, die bewusst die Morallehre der Kirche VeCI-

neınen. Gleichzeitig ergibt sich A4AUS dem Bericht, ass die Zahl der tief-
gläubigen Menschen zunahm: VO 10 Prozent im Jahre 1991 auft 198 Pro-
TA HE 2007 Es wächst auch die Zahl der regelmäßig Praktizierenden: VO

52,4 Prozent bis tast 55 Prozent. Ebentfalls 1St eıne Zunahme mancher
religiöser Praktiken verzeichnen, der Teilnahme der Sonn-
LAgsSsMCSSC gegenwartıg liegt die Zahl dafür bei Prozent.® Diese Situa-
t10on wurde besten durch Erzbischof Henryk Muszynski kommen-
Hert, der 1n einem Interview teststellte, A „die Polen gleichzeitig sehr
tromm und wen1g religiös sind, 4ass S1e der TIradition und der Kirche
hängen und sich gleichzeitig nıcht selten VO ihrer Lehre distanzierenund tiefgläubig. Es verstärkt sich jedoch systematisch die Diskrepanz  zwischen dem erklärten Glauben und einem mit diesem Glauben  übereinstimmenden Leben. Das ist zwar kein neuer Trend, denn er war  schon vor 1989 sichtbar, aber heute wird er in den Antworten der Befrag-  ten deutlicher artikuliert. Das betrifft vor allem die Ehe- und Familien-  moral. Im neuesten Bericht „Die katholische Kirche zu Beginn des  3. Jahrtausends in der Meinung der Polen“> wird darauf hingewiesen,  dass es mehr Personen gibt, die bewusst die Morallehre der Kirche ver-  neinen. Gleichzeitig ergibt sich aus dem Bericht, dass die Zahl der tief-  gläubigen Menschen zunahm: von 10 Prozent im Jahre 1991 auf 19,8 Pro-  zent 2002. Es wächst auch die Zahl der regelmäßig Praktizierenden: von  52,4 Prozent bis fast 58 Prozent. Ebenfalls ist eine Zunahme mancher  religiöser Praktiken zu verzeichnen, z. B. der Teilnahme an der Sonn-  tagsmesse - gegenwärtig liegt die Zahl dafür bei 60 Prozent.® Diese Situa-  tion wurde am besten durch Erzbischof Henryk Muszyüski kommen-  tiert, der in einem Interview feststellte, dass „die Polen gleichzeitig sehr  fromm und wenig religiös sind, dass sie an der Tradition und der Kirche  hängen und sich gleichzeitig nicht selten von ihrer Lehre distanzieren ...  Mich beunruhigt sehr das Wuchern kultischer Handlungen bei gleich-  zeitiger Unterschätzung der ethischen Haltungen. Das ist eine ‚verkürzte  Religiosität‘ oder sogar ein Religiositätsersatz, der der Beruhigung, viel-  leicht sogar der Einschläferung des eigenen Gewissens dient.“/  Aus den genannten Untersuchungen resultiert auch, dass sich eine  Verschiebung von dem persönlichen Gott zu einem unpersönlichen voll-  zieht. Zumindest 20-30 Prozent der jungen Menschen, die sich als  gläubig erklären, glauben nicht an einen persönlichen Gott. Beunruhi-  gend sind auch Zahlen über die Akzeptanz moralischer Normen in die-  ser Gruppe. Nach dem Mitautor des Berichts, Dr. Stawomir Zareba,  kann man bereits von einer „Transformation der Sitten, vor allem unter  der polnischen Jugend, sprechen“. Dass es an einer Antwort der polni-  schen Jugendpastoral auf diese Herausforderungen fehlt, muss folglich  Kosciö1 katolicki na poczatku trzeciego tysigclecia w opinii Polaköw. Praca zbiorowa.  Red.: W. Zdaniewicz, S. H. Zareba. Warschau 2004.  Wzrasta selektywnose wiary. Raport o religijnosci Polaköw, in: Wiadomosci KAI 24/  2004,5. 16.  Polacy sa röwnoczeS$nie bardzo pobozni i malo religijni. Rozmowa z arcybiskupem  Henrykiem Muszyniskim, metropolita gnieZznienskim, in: Przewodnik Katolicki 3,  18.01.2004, S. 18 f.  S15Mich beunruhigt sehr das Wuchern kultischer Handlungen bei gleich-
zeıtiger Unterschätzung der ethischen Haltungen. Das 1St eine ‚verkürzte
Religiosität‘ der eın Religiositätsersatz, der der Beruhigung, viel-
leicht der Einschläterung des eigenen (zewissens dient.“/

Aus den gENANNLEN Untersuchungen resultiert auch, a4aSs sich eine
VerschiebungVO dem persönlichen (szott einem unpersönlichen voll-
zieht. Zumindest 20306 Prozent der Jungen Menschen, die sich als
oläubig erklären, glauben niıcht einen persönlichen (5OÖtt. Beunruhi-
vend sind auch Zahlen ber die Akzeptanz moralischer Normen in die-
SCr Gruppe. Nach dem Mitautor des Berichts, Dr Siawomir Zareba,
ATn INan bereits VO einer „Transformation der Sitten, VOT allem
der polnischen Jugend, sprechen“ [Dass CS eiıner nNntwort der polni-
schen Jugendpastoral auft diese Herausforderungen fehlt, 1L11US55 tolglich

Koscioöft katolicki poczatku trzeciego tysiaclecia opını1ı Polaköw. Praca zbiorowa.
Red Z.daniewicz, Zareba. Warschau 2004
Wrzrasta selektywnosc WIarYy. Raport religijnosci Polaköw, 11 Wiadomosci KAI 24/
2004,
Polacy 5 FrOownNnOoczZesSnNIE bardzo pobozni mato religijni. Rozmowa arcybiskupem
Henrykiem Muszynskim, metropolita gnieZnienskim, 1n Przewodnik Katolicki 3)
9 18
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unruhig machen. In den Führungsgremien überwiegt nämlich die
Überzeugung, die Rückkehr des Religionsunterrichts in die Schulen

ach dem Sturz des Kommunı1ısmus hätte
alle Probleme dieses Milieus gelöst. och

Die Jugend ın Polen aırd mi1t jedem die Jugend 1m wieder frei gewordenen Po-Iag mehr einer siıch selbst uber- len wird w1€ eın Publizist bemerkte mi1tlassenen Kirche. jedem Jag mehr einer sich selbst
überlassenen Kirche.®

DIie nbrophetische Prasenz der Kırche in der Gesellscha

Z einem wesentlichen Problem der katholischen Kirche in Polen wird
1ın der YanzCch Zeit der Transtormation die Frage, ob und W1€ S1Ee ihren
eıgenen Platz 1n der Gesellschaft detiniert. S1ie dart sich nıiıcht darauf
beschränken, ausschließlich 1mM Bereich der individuellen Religiosität des
Menschen und 1mM Rahmen des sprichwörtlichen vorkirchlichen Raumes
der in einer ihrer vielen karitativen Urganıisationen wirken, sondern
S1e INUSS auch Anteil haben der weltraumıgen Gestaltung des gesell-
schaftlichen Lebens und der zwischenmenschlichen Beziehungen
bei C® 1er besonders wichtig 1St, WwW1€ diese Anwesenheit der Kirche 1mM
Leben der SanNzZCh Gesellschaft aufgebaut WITF:! d Es geht nıicht sehr
eine triumphale Rückkehr AUS dem kommunistischen Nichtsein, die
Erneuerung des Bündnisses VO TIhron und Altar der das Streben
ach der Errichtung eines Bekenntnisstaates, sondern darum, die PXLO*
phetische Funktion für die Welt ertüllen. Die Kirche 111US5$5 (Gewissen
der Gesellschaft se1n, indem S1Ee die moralische Sensibilität 1m Menschen
weckt, selbst WECNN der Preis dafür die Störung der sich orrekt arstel-
lenden Beziehungen ZUrTFr Staatsmacht ware. och 1n dieser Hinsicht sieht
I1a  - immer wieder elıne ZeWIlSsSeE Unentschlossenheit der Hierarchie
Ergebnis eines mangelnden gemeinsamen Standpunktes ZUET. Frage, w1e€
die Präsenz der Kirche 1mM sozio-politischen Leben aussehen oll Des-
halb OÖOrt 111nl keine deutliche Stimme der Kirche ZUALT. Krase der Moral 1mM
öttfentlichen Leben, ZALT. Frage der zahlreichen politischen und Oökono-
mischen A{ffären, I11all vermı1ısst auch einen entschiedenen Standpunkt

Vgl Jerzy Majewski, Koscio1 pPOZOStaW1ONY S\AILICTIILU sobie, czyli miodziez Kosciele,
1: LrOSCEe Kosciöl, Lublin 2000, 2925
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und volle Entschlossenheit bei der Lösung moralischer Fehltritte inner-
halb der eigenen kirchlichen Gemeinschaft. Es tehlte auch elıner PIO-
phetischen Stimme der Hierarchie in einem Augenblick, als sich 1m /n
sammenhang mMI1t der Frage des Baus eines gENANNLEN - Zentrums g-
SCH Vertreibungen“ die polnisch-deutschen Beziehungen drastisch
verschlechtern begannen. Nach vielen Jahren muhsamen Autbaus der
gemeınsamen Nachbarschaft und der fundamentalen Teilhabe der ka-
tholischen Kirche diesem Prozess hätte INa  a} eıne Reaktion und eiıne
Beschreibung des Standpunktes können, der dem historischen
Ereigni1s VO 1965, dem Brietwechsel zwischen den polnischen und eut-
schen Bischöfen, ANSCINCSSC sCWESCH ware.

Die Notwendigkeit des Dialogs
Zum Schluss INUSS unterstrichen werden, 4SSs die Frage des Dialogs 1n
der katholischen Kirche Polens die esondere Erfahrung und zugleich
Herausforderung für die Zeit der 15 Jahre bleibt. Es geht den
Dialog der Kirche mMI1t der Welt, 1aber auch innerhalb der Gemeinschaft
der Gläubigen. Das IST elines der schwierigeren Probleme, das se1ne \Wr-
zeln sowohl 1in der sozio-politischen Situation der VEISANSCHECNHN Zeit als
auch in der Art un Weise hat, W1€ die inneren Beziehungen 1MmM Rahmen
der kirchlichen Gemeinschaft begritten werden. In der Situation der
tortschreitenden Demokratisierung des
sozio-politischen Lebens 1st 6S undenk- Gefordert ıst das wahrhaftige Zeug-

NS sow1e der nıcht NUuUr scheinbarebar, Aass INa versucht, den notwendigen
Dialog außerhalb und innerhalb der( Dialog ım Rahmen der Strukturen

der birchlichen Gemeinschaft.meinschaft der Gläubigen missachten.
In diesem Ontext erscheint die Erzie-
hung 7ARR Dialog als besondere Herausforderung für die polnische Seel-

ach der Wende VO 1989 Der Dialogcharakter des Glaubens
selbst gebietet CS das Evangelium verkünden, indem 1885381 MmMI1t der
SaANZCH Menschheit 1n einen Dialog eintritt. Eın solches Verständnis VCI-

langt jedoch eine andere orm der Evangelisierung, die INnan nicht als
„Angriff aut die Ungläubigen” begreiten INUSS, sondern als wirklichen
Beginn eıner Anwesenheit der Kirche, als plantatio der christlichen (3
meinschaft 1ın allen gesellschaftlichen Gruppen. Geftfordert 1St auch das
wahrhaftige Zeugnis SOWI1e der nicht LLUT scheinbare Dialog 1mM Rahmen
der Strukturen der kirchlichen Gemeinschaft. och gerade auf dieser

@17



Fbene oibt CS zahlreiche Spannungen und Missverständnisse. Eın 5Symp-
LOM dafür bleibt einerseılts die Sprache der kirchlichen Lehre, die vielfach
unverständlich und intantil 1st, andererseits die unübersteigbare, VO

einer großen Gruppe Geistlicher geschaffene Mauer, der 1n der Kirche
die gläubigen La1en mMI1t ihrem Wunsch ach vollerem Engagement 1m
Leben der Gemeinschaft scheitern.

Aus dem Polnischen ubersetzt D“O  s Wolfgang GTryCZ.
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